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Am Schwimmbecken
I.
Auf dem Sportplatz trainierten die Rugby-Spieler. Sie trugen schwarze
Uniformen mit gelben Streifen und sahen wie Hornissen aus. Sie gaben den
Ball von einem Spieler zum anderen weiter, an der Seite standen etwa zehn
Spieler, die gleichzeitig auf dem Sportplatz losrannten und übten, sich Pässe
zuzuspielen. Dann sammelten sie sich zu Dribbelübungen. Die Sonne hatte sich
schon geneigt und war schon über dem französischen Konsulat, einem roten
Gebäude, das noch aus der koreanischen Zeit von damals stammte. Bis es
dunkel würde, war wohl noch ein bisschen Zeit.
An dem Hügel hinter dem Sportplatz hatte man ein kleines
Schwimmbecken angelegt. Während Sanzos Schulzeit gab es da nur ein
Lauchfeld. Wenn dort exerziert wurde, roch es auf dem Weg zum
Waffenspeicher nach Gewehröl und Leder. An dieser Stelle sah er immer den
dünnen, grünen Lauch, der dort angepflanzt worden war. Da war jetzt ein
Schwimmbecken. Sicher hatte man das erst vor kurzem gebaut. Es war
fünfundzwanzig Meter lang und zehn Meter breit. Darum herum war ein
Steinpflaster. Das Wasser war nicht so klar. Die Seile mit den Bojen, die die
Bahnen voneinander trennten, wurden nach außen getrieben und lagen der
Länge nach auf dem Pflaster. Da stand ein von der Sonne braun gebrannter
Mittelschüler, der viel größer als Sanzo war. Er trug eine Badejacke und die
Hose einer Mittelschüleruniform. Als sich Sanzo ihm näherte, senkte er seinen
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Kopf.
“
Warst du auch an dieser Schule？”
“
Ja”, antwortete Sanzo und genierte sich ein bisschen.
“
Wir sind schon mit dem Wasserballtraining fertig. Du kannst jetzt
meinetwegen schwimmen.”Dieser ungehobelte Kasernenton hatte für Sanzo
immer noch ein bisschen den Geruch seiner eigenen Schulzeit. Er hielt seinen
Mund und knöpfte seine Jacke auf. Weil er so bleich und dünn war und sich
vor diesem Schüler schämte, sprang er sofort ins Wasser, nachdem er seine
Badehose angezogen hatte. Das Wasser war lauwarm und das Schwimmbecken
sehr flach. Er konnte noch gut darin stehen. Ihn interessierte, ob man in so
einem flachen Schwimmbecken Wasserball trainieren könnte. Er wollte den
Schüler von vorher danach fragen, aber der war schon weg. Wahrscheinlich
war er schon gegangen, um sich das Rugby-Training anzusehen. Sanzo ließ
sich auf dem Rücken im Wasser treiben. Er atmete tief durch. Der Himmel war
blau. Es kam dann das abendliche Dunkelblau noch dazu. In einem Eckchen
tauchte ein winziger Wolkenfetzen auf, der gelblich im Sonnenlicht strahlte. Er
machte eine kurze Verschnaufpause. Das lauwarme Wasser plätscherte in
seinen Ohren und kitzelte ihn. Er schloss fest seine Augen und ihm war, als ob
er noch immer am ganzen Leibe geschüttelt wurde. Eine Woche lang war er
jeden Tag im Zug durchgerüttelt worden, und dieses Gefühl ließ immer noch
nicht nach. Sanzo kam von seiner Reise aus der Mandschurei zurück, der Weg
führte ihn über Korea, und nach acht Jahren betrat er wieder den Boden von
Keijo. Zuallererst wollte er auf den Sportplatz der Keijo-Mittelschule, in die er
vier Jahre gegangen war.
Vorgestern am helligten Mittag war im Wartesaal des Bahnhofes in
Mukden eine unerträgliche Hitze. In der heißen Luft summten die
Schmeißfliegen herum. Ein Plakat mit dem Bild einer wunderschönen
chinesischen Frau, die mit herabhängendem Stirnhaar unter einem Pfirsichbaum
stand, schaute sich ein etwa fünfzehnjähriger russischer Junge an. Er hatte
schöne blonde Haare, trug eine kurze Hose, und seine Schienbeine waren
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auffallend schlank Für Homosexuelle musste er wohl eine ungeheuere
Anziehungskraft ausüben. Auf dem Plakat stand etwas in chinesischen
Schriftzeichen, das weder der russische Junge noch Sanzo lesen konnte, aber
ganz unten stand in großen Buchstaben Alphabets MUKDEN. Das schien auch
der Junge zu verstehen, denn er wiederholte ganz laut
“
Mukden, Mukden”und
kümmerte sich nicht darum, ob ihn jemand hörte. Als er sich aber
zurückwandte und ihn Sanzo fragend anschaute, ob er mit seinem Geschrei
etwas Bestimmtes meinte, schaute er schnell weg. Er war wie der Bettler mit
schönen grauen Augen.
Neben Sanzo saß ein etwa siebzehnjähriges Mädchen in einem roten Kleid
und trug einen durchsichtigen, schwarzen Hut. Ein reicher, alter Chinese und
eine Russin in mittleren Jahren saßen Sanzo gegenüber. Beide waren dick und
schwitzten aus der Nase. Plötzlich erhob sich die Russin, kam auf ihn zu und
fragte das Mädchen neben Sanzo auf Englisch nach der Uhrzeit. Es war ganz
verlegen und kicherte albern. Sie konnte die Frage irgendwie verstehen, darauf
aber nicht antworten Sie und zeigte ihr ihre Armbanduhr. Die Russin war damit
zufrieden, sagte:
“
Thank you！” und ging zu ihrem Platz zurück. Das
Mädchen schaute Sanzo an, ihr Gesicht errötete und lächelte unsicher. Sanzo
wandte seinen Blick ab. An der Wand klebte ein schmutziges Papier mit der
Aufschrift:
“
Lassen Sie ihr Gepäck nicht unaufbesichtigt！”Manchmal kam
ein japanischer Militärpolizist mit einer Pistole am Gürtel und schaute durch
die Tür ins Abteil herein.
Plötzlich kam ihm ein bisschen Wasser in die Nase. Er fühlte darin einen
stechenden Schmerz. Er erreichte mit den Füßen den Grund, stand da und hielt
sich mit aller Kraft die Nase zu. Dann begann er wieder zu schwimmen.
Nachdem er eine Bahn hin- und hergeschwommen war, kam er wieder an die
gleiche Stelle zurück. Er legte sich dann auf den Rücken und ließ sich treiben.
Weit in der Ferne läutete eine Glocke. Zum Abendessen wäre noch ein
bisschen zu früh. Am Himmel waren die gelblichen, kleinen Wolken von
vorher verschwunden. Die Libellen flogen ganz nahe an seinem Gesicht vorbei.
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In seiner Erinnerung vermischte sich das Shenjing von vorgestern und das
vor acht Jahren auf einer Klassenreise, als er noch in Keijo Schüler gewesen
war. Im Speisesaal des Bahnhofs war ein älterer japanischer buddhistischer
Priester, der eine gelbe Stola trug, einen Schüler mit einem rasierten, ganz
bleichen Kopf bei sich hatte, und mit Messer und Gabel ein Beefsteak aß. War
das vorgestern？ Oder war das vor acht Jahren？ Selbst darüber nachzudenken
war ihm zu mühsam. Er schloss die Augen und fühlte verschwommen hinter
seinen Augenlidern, dass die Schatten der Akazienblätter, die noch vorher zu
sehen waren, nicht mehr da waren und alles in der Umgebung durch leicht
bläuliche Umrisse verdeckt war. Er ließ sich im Wasser treiben.
Diese Schulreise war für die Mittelschüler, die ziemlich viel Taschengeld
bekamen, wahrscheinlich die erstmalige Gelegenheit, weit von zu Hause die
Freiheit zu genießen. Sie waren ganz aufgeregt und ganz ausgelassen vor
Freude. Auf der Reise wollten die älteren Schüler, die den anderen ein bisschen
ihre nur geringe Überlegenheit spüren lassen wollten. Sie nahmen die jüngeren
in Restaurants und Kneipen mit. Dort standen in düsteren Regalen
Schnapsflaschen in den verschiedensten Formen und mit Etiketten in allerlei
Farben. Davor hingen rot und schwarz glänzende Würste herab. Da stand ein
russischer, alter Mann mit rötlichem Gesicht und bräunlichem Kinnbart. Er
hatte eine Pfeife im Mund und trug einen grauen Mantel. Wahrscheinlich war
er Emigrant. So eine exotische Kneipe übte auf einen Mittelschüler wie Sanzo
einen unglaublichen Reiz aus. Eine Russin, die zwar nicht mit Sanzo sprach,
sondern nur mit den Schülern der oberen Klassen hatte schwarze, dichte,
falsche Wimpern, und hatte ihre Augenlider grün geschminkt. Sie verströmte
Achselgeruch und auf ihren entblößten Armen war silbergrünes Flaumhaar. Der
junge Sanzo beobachtete sie ganz erregt. Er glaubte ein richtiges Abenteuer
erlebt zu haben, als er wieder draußen war. Die frühsommerlichen Sterne
kamen ihm in seinen geröteten Augen aufregend schön vor. Als sie in ihre
Unterkunft zurückgeschlichen waren, ohne dass die Lehrer ihre Erregung und
Trunkenheit bemerkten, gab es einen Riesenlärm bei ihren erotischen Spielen.
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Doktor spielen war damals in Mode. Jungen, die vor so einem Spiel Angst
hatten, schliefen auf der Reise im Gepäcknetz. Die Lehrer wussten nicht, was
sie machen sollten, schwiegen oder lachten säuerlich. Jemand sagte, sie sollten
auch die Lehrer sezieren, aber ein anderer meinte, lieber nicht, das wäre doch
nur unhygienisch. Alle lachten. Als sie von Shenjin abreisten, war ein schöner
Abend. Bevor sie vor dem Bahnhof antreten sollten, gingen Sanzo und sein
bester Freund in ein Restaurant in einer hinteren Straße am Bahnhof. Es gab
dort ein ganz leckeres Beefsteak. Es triefte noch das Blut daran und war drei
Zentimeter dick. Die Abenddämmerung war hier immer spät. Der Stadtrand vor
dem Bahnhof war nur eine Wiese, die sich weit in die Ferne ausbreitete, und es
war immer noch ganz hell. Als der Lehrer zum Antreten pfiff, klang das auf
dem leeren großen Platz vor dem Bahnhof irgendwie einsam und traurig.
II.
Einer auf dem Rasen am Schwimmbecken kickte Kieselsteinchen ins
Wasser und Sanzo hörte das Plätschern nahe seiner Fußspitzen. Sanzo faltete
seine Arme über seiner Brust zusammen und ließ sich im Wasser treiben, in
Gedanken versunken blickte er zum Himmel und sah in einer Ecke den
Schatten eines langen dünnen Stabes vorbeiziehen. Das war sicher die Stange
zum Stabhochsprung. Ein hochgewachsener Mittelschüler hatte eine ärmellose
Uniformjacke an, hatte den Stab auf seiner Schulter und ging auf dem Rasen
am Schwimmbecken vorbei. Danach kam noch einer, er trug eine Brille und
war nicht so groß. In jeder Hand hatte er einen Diskus. Sanzo erinnerte sich
nun daran, dass er in der vierten Klasse der Mittelschule den Ehrgeiz hatte,
Stabhochsprungmeister zu werden, und begann allein zu trainieren. Die
Formschönheit dieser Sportart übte auf den eigenwilligen Sanzo eine große
Faszination aus. Er wollte von anderen nicht ausgelacht werden und es auch
nicht von anderen lernen, deshalb erzählte er niemandem etwas. Er klaute sich
zu Hause eine Wäschestange und trainierte auf dem nahen Sportplatz einer
Grundschule. Er wartete immer ab, bis niemand mehr da war. Nicht einmal
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seinen Freunden erzählte etwas davon. Wenn er etwa drei Meter schaffen
würde, wollte er alle in Erstaunen versetzen. Die Splitter des Bambusstabes
stachen jedoch in seine Handflächen, dass die Messlatte nur bei zwei Metern
liegen blieb.
Er spielte auch da zum ersten Mal Mundharmonika. Am Abend, wenn er
das kühle Metall anfasste, freute er sich. Vom ersten Stock eines Hauses in
einem neuen Außenbezirk der Kolonialhauptstadt sah er den krapproten
Himmel und blies die Mundharmonika. Er war damals siebzehn Jahre alt.
Außer einer schwarzen Katze liebte er sonst niemanden und bildete sich ein,
auch von niemandem geliebt zu werden. Das war schon nach der Schulreise
nach Shengjing.
Sanzo kannte die Frau nicht, die ihn geboren hatte. Seine erste Stiefmutter
starb schon, als er gerade die Grundschule beendete. Nach der Geburt ihrer
Tochter starb sie bald. Als er gerade siebzehn war, kam im Frühling dieses
Jahres die zweite Stiefmutter ins Haus. Zuerst fühlte Sanzo ihr gegenüber
seltsam unsicher und neugierig. Doch wegen ihres ordinären Osaka Dialekts,
und weil sie tat, als ob sie jünger als in Wirklichkeit wäre, fiel ihre
Hässlichkeit noch mehr auf, deshalb hasste er sie immer mehr. Und sein Vater,
das war für ihn ein Rätsel, schäkerte mit der neuen Schwiegermutter herum
und strahlte über das ganze Gesicht wie nie zuvor, deshalb verachtete er ihn
und hasste ihn zutiefst. Seine Stiefschwester, die inzwischen fünf geworden war
und ihm ein bisschen ähnlich sah, hasste er, weil sie wie er so hässlich war.
Am meisten aber hasste er sich selbst wegen seines hässlichen Aussehens. Mit
seinen kurzsichtigen Augen, die wie eingedrückt aussahen, blinzelte er, er hatte
eine Stubsnase, einen Mund, der sich weiter als die Nase vorschob, und gelbe
unregelmäßige Zähne, die er verfluchte, wenn er in den Spiegel schaute. Auf
der schwarzblauen spröden Haut seines Gesichtes hatte er überall Pickel.
Manchmal versuchte er wütend die neu hervorsprießenden Pickel mit aller
Kraft zu zerdrücken, dass der blutige Eiter nur so spritzte.
Eines Morgens hörte er, wie der Vater die Miso-Suppe der neuen
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Stiefmutter lobte. Sanzo wurde blass vor Wut. Sanzo wusste nur zu genau, dass
sein Vater noch nie eine besondere Vorliebe für Miso-Suppe hatte. Das war
ihm entsetzlich peinlich, er legte seine Stäbchen weg, trank auch keinen Tee
mehr, hängte sich seine Tasche um und verließ das Haus. Er dachte, mit denen
bin ich fertig. Von denen werde ich immer nur gepiesackt und beleidigt.
Am Abend schlief er wie immer, schon seit seiner Grundschulzeit, mit
dem großen, pechschwarzen Kater im Arm. Während er beim Schnurren der
Katze das weiche Fell an Hals und Kinn spürte, schlief er ein. Nur in diesen
Momenten konnte er seine Verachtung und Abneigung gegen Leiblichkeit
vergessen. Wie beschlossen wechselte er kein einziges Wort mehr mit seinen
Familienangehörigen. Er wollte sie wegen ihrer Unverschämtheit bestrafen.
Eine Methode wäre, schlechtere Noten nach Hause zu bringen. Das einzig gute
an ihm waren seine Schulnoten. Sein Vater prahlte damit vor anderen Leuten.
Das war für ihn auch ärgerlich. Er dachte, sein Vater würde ihn nur aus
Eitelkeit in diese Schule schicken. Außerdem hatte er das Gesicht, besonders
aber die Höckernase und genau das selbe Stottern von seinem Vater, das war
ihm auch sehr unangenehm. Wenn er daran dachte, dass seine Hässlichkeit vor
seinen eigenen Augen sich so deutlich offenbarte, war ihm das ganz
unerträglich.
Trotz der bedrückenden Atmosphäre sprossen allmählich auch bei Sanzo
die Frühlingsknospen der Jugend. Manchmal war er voll explosiver Energie,
manchmal fühlte er den Drang zum Tanzen und Springen. Aber nicht bei ihm,
auch bei seinen Klassenkameraden war das nicht anders. Sie schienen vor
überschüssiger Kraft nur so zu strotzen, dass sie vor lauter Kraft nicht wussten,
was sie damit anstellen sollten. Diese Lebenskraft konnten sie nur in verrückten
Streichen und anderem Unfug abreagieren. Die Schüler sprangen plötzlich
andere an, schnaubend warfen sie sie um oder machten im Klassenzimmer
einen höllischen Lärm und jagten einem neuen Lehrer einen bösen Schrecken
ein. Bei einem öffentlichen Fernsprecher schnitt einer das Kabel des Hörers ab
und befestigte stattdessen Kieselsteine daran. Dieser Junge schlich auch eines
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Nachts in den Physiksaal, stahl dort ein Fernrohr und Filme und verteilte sie an
die anderen. Im Juni wurden auf der Anhöhe hinter der Schule die Kirschen
reif, die stahlen sie und verzehrten sie in der Mittagspause und kamen mit
schwarzen Lippen wieder zum Unterricht. Einer schoss mit einer Schleuder
einen Spatzen, rupfte ihn und ließ ihn sich in einer chinesischen Kneipe braten
und kam essend ins Klassenzimmer. Einer brachte sogar ein Pornobild mit.
Keiner wusste, wo er das her hatte. Die Aufregung erreichte damit den
Höhepunkt. Keiner ging in der Mittagspause hinaus. Das Bild wurde von einem
zum anderen weitergereicht. Der Atem der Schüler raste, sie schämten sich
nicht im Geringsten, sondern begafften es mit wilder Gier und schluckten ihren
Speichel herunter. Ein Junge hatte ein Gesicht mit schöner Haut. Es war so, als
ob man es gewachst und ein Pulver darauf gestreut hätte. Er legte seinen
Geldbeutel auf den Pult, seine Augenlider hatte er rot geschminkt und etwas
beschämt, aber dennoch unvermittelt sagte er:
“
Du verkaufst das doch！ Ich habe drei Yen. Das reicht doch？”
Der Junge mit dem Bild lachte hinterlistig. Er war natürlich nicht
einverstanden damit. Damals hatten die Schüler außer vor dem militärischen
Ausbilder mit dem Spitznamen Wolf, der zum Leutnant befördert worden war,
vor den anderen Lehrern nicht den geringsten Respekt. Sie fürchteten sich aber
vor den Schikanen der Schüler in den oberen Klassen, doch über ihnen waren
nur noch die Fünfklässler.
Sanzo verkroch sich zu Hause wie eine Muschel in ihre Schale. In der
Schule aber passte er ganz genau in seine Umgebung, er war lebhaft und wie
verwandelt. Er begann schließlich den Schulbetrieb nicht mehr ernst zu
nehmen. Das war auch für seinen Plan, schlechtere Noten zu bekommen, sehr
günstig. Mit ein paar anderen Klassenkameraden übte er heimlich hinter der
Schule zu rauchen. Einem gelang es sogar, richtige Rauchringe zu blasen. Die
anderen bewunderten das, denn das war ein Beweis, dass er erwachsener war
als die anderen. Na ja, so meinten sie wenigstens.
Kurz davor lernte er einen ganz unnatürlichen Geschlechtsakt ganz von
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selbst ohne Hilfe der anderen. Eines Abends im Bett erinnerte er sich zufällig
an dessen Rhythmus. Das versetzte ihn in ein unbegrenztes Wohlbehagen. Als
er später begriff, was er da gemacht hatte, fühlte er Scham und Selbsthass.
Trotzdem konnte er der Versuchung nicht widerstehen. Manchmal überkam ihn
auch am helligsten Tage der wilde Trieb seiner Begierde. Er kam ganz außer
Atem und fühlte seinen rasenden Puls sogar in den Gelenken. Als er dagegen
ankämpfte, verzerrten sich seine Gesichtszüge und sahen richtig widerlich aus.
Der sommerliche Himmel über ihm in seinem strahlenden Blau war glänzend,
glatt und unerträglich grell. Aus einer Bibliothek holte er sich die
verschiedensten Wörterbücher und schlug die verschiedensten Schriftzeichen
nach, die eine sexuelle Bedeutung hatten. Wenn er die Bedeutung las, fühlte er
dabei leichte Erregung. Er stand in Antiquariaten herum und las mit
brennendem Eifer Bücher über dieses Gebiet. Das war bestimmt nicht nur ein
inneres Verlangen nach Wissen, sondern er dachte, mit nur ein wenig mehr
Wissen auf diesem Gebiet konnte er den anderen imponieren..
Die Schüler durften nicht ins Kino. Stolz darauf, sich über das Verbot
hinwegzusetzen, gingen sie ins Kinematographentheater. Sie schwänzten öfters
den Unterricht am Nachmittag und gingen dorthin. Das machte natürlich auch
Sanzo. Nicht so sehr, weil die Filme interessant waren, sondern der Reiz des
Verbotenen verschaffte ihm Befriedigung. Die Schule stand auf den Ruinen
eines koreanischen Schlosses. Sie stiegen auf seinen alten Mauern herum, die
von Efeu umrankt waren. Sie schlichen sich aus der Schule, im starken
Sonnenlicht der Mittagssonne sah man Werbeplakate in aufdringlichen Farben,
das beschwingte seinen Abenteuergeist. Doch noch viel mehr setzten ihn die
nächtlichen Lichter der Stadt in Erregung. Wenn es Nacht wurde und die
Lichter zu leuchten begannen, war es ihm unmöglich noch ruhig zu bleiben.
Sanzo hatte Komplexe wegen seiner Pickel im Gesicht, er parfümierte sich
heimlich mit dem Riechwasser seiner Stiefmutter und schlenderte dann durch
die Stadt. Es war ihm, als ob seine Brust in der nächtlichen Luft anschwoll.
Die Dekorationen der Schaufenster, die Lichtreklamen, die Verkaufsstände der
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Koreaner erschienen ihm so wunderbar im Abendlicht. Wenn ihm da junge
Mädchen begegneten und nach weißem Puder dufteten, verrannten Sanzo und
seine Freunde sich in die absonderlichsten Phantastereien. Zum Ausgehen
hatten sie kaum Geld und konnten sich natürlich nicht viel leisten. Der höchste
Luxus war für sie in einem Cafe gerade einmal eine Flasche Bier für alle
zusammen. Wenn die Kellnerin kam, die ein bisschen älter war als sie,
versanken sie in schüchternes Schweigen.
Als er sich im Wasser treiben ließ, schwelgte er in ruhigen und
angenehmen Erinnerungen. Er machte ein bisschen die Augen auf und sah, wie
sich über ihm der abendliche Himmel ausbreitete. War nicht der blaue Himmel
in seiner Jugend mit viel mehr wohlriechendem Zauber erfüllt？ Gab es nicht
auch in der Luft einen lieblicheren und leichteren Duft. Auch der sanfte Wind
berührte manchmal angenehm sein nasses Gesicht. Die Müdigkeit der Reise
und das Gefühl, wieder zu Hause zu sein, gaben ihm gemischte, süßsaure
Gefühle, dass er sich ganz lang im Wasser ausstreckte.
Als Viertklässler hatte er eine schwarze Katze, die er fast eigensinnig
liebte. Er verkleinerte für sie mit seinen Zähnen das Futter und legte es ihr ins
Maul. Als die Katze nur eine Woche lang vermisst war, fiel er in eine ganz
verzweifelte Angst und Hoffnungslosigkeit, wie seine Familienangehörigen
noch nie an ihm bemerkt hatten. Die Katze war schon alt und das früher
schöne, schwarze Fell war schmutzig und glanzlos. Sie hatte oft Schnupfen,
nieste und weinte. Die anderen Familienangehörigen hassten sie eigentlich. Aus
Trotz liebte er sie deshalb noch mehr. Wenn er aus der Schule nach Hause
kam, wartete die Katze auf ihn wie ein Hund an der Tür. Als er sie in die
Arme nahm, richtete sie ihren Blick auf ihn. Ihre Pupillen wirkten wie
Rauchkristall, es kam einem vor, wie wenn man Körner in Gellatine
eingemacht hätte. Sie war verwöhnt und miaute kläglich.
Eines Abends als Sanzo, seine Schwester und die Magd beim Essen
waren, kamen der Vater und die neue Stiefmutter nach Hause. Sie hätten sich
irgendwas angesehen und auf dem Heimweg irgendwo zu Abend gegessen. Als
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Sanzo das hörte, war er irgendwie sauer. Sein Vater hätte eigentlich seine
Schwester auch mitnehmen sollen, dachte Sanzo, obwohl er sie eigentlich gar
so besonders liebte. Er merkte, das war ganz klar Eifersucht, und das ärgerte
ihn noch mehr. Sie sagten, sie hätten etwas mitgebracht und gaben Sanzo ein
Päckchen mit gebratenem Aal. Auch davon fühlte er sich ohne besonderen
Grund angeekelt. Mit grimmigen Gesicht probierte er ein bisschen davon und
verfütterte dann den Rest an die Katze unter dem Tisch. Da erhob sich auf
einmal der Vater vor Zorn. Er verpasste der voll Wohlbehagen schnurrenden,
fressenden Katze einen Fußtritt, packte mit der einen Hand Sanzo am Ärmel
seines Kimonos und mit der anderen verpasste er ihm ein paar Ohrfeigen. Das
war zum ersten Mal, dass der Vater vor Wut laut aufbrüllte, seine Stimme
stotterte und bebte.
“
Was fällt dir eigentlich ein？ Ich habe das extra für dich mitgebracht！”
Sanzo schwieg. Der Vater wiederholte sich. Der Sohn schaute ihn aber nur
frech an und brach in schallendes Gelächter aus.
“
Ich kann doch mit dem, was mir gehört, machen, was ich will！”
Noch mal bekam der Vater einen heftigen Wutanfall und bearbeitete das
Gesicht eines Sohnes mit seiner Faust, bis die ihm weh tat. Sanzo hatte den
Eindruck, dass sein Vater mit krankhafter Brutalität auf ihn eindrosch.
Trotzdem wollte er nicht, dass sein Vater aufhörte, im Gegenteil bei dieser
Prügelstrafe hatte er sogar masochistische Lustgefühle. Er war so wütend auf
seinen Vater, weil der die Katze getreten und weggekickt hatte. Dass die Katze
damit zu tun hatte, war jedem klar. Seine Stiefmutter war so verdattert, sie
konnte den Vater nicht zurückhalten. Die ältere Magd konnte auch nichts
machen. Die Katze flüchtete in den Garten und seine Schwester vergoss bittere
Tränen und zitterte. Nach einer Weile ließ der Vater die Fäuste sinken.
Fassungslos starrte er auf Sanzo. Es war, als wäre er aus einem Alptraum
erwacht. Sanzo musterte seinen Vater absichtlich mit einem kühlen Blick.
Dadurch verlor sein Vater ganz die Fassung und blickte weg. Er fühlte sich
geschlagen. Doch sein Sohn fühlte auch, dass er zu ihm gemein gewesen war.
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Bildete sich der Vater vielleicht ein, wenn er seine Kinder bestrafte, dass das
aus Liebe geschah？ Oder ärgerte er sich, dass er von seinen Emotionen
überwältigt seinen Sohn verprügelt hatte.
Auch noch eine ganze Weile danach ärgerte sich Sanzo darüber, dass in
der Beziehung von Eltern und Kindern die Persönlichkeit des einzelnen
meistens ignoriert werde.
Die Erinnerung daran war auch später für ihn bitter. Er drehte sich um.
Mit dem Gesicht im Wasser, schlug er mit den ausgestreckten Beinen auf und
versuchte zu kraulen. Schon nach fünfzehn Metern kam er außer Atem. Er hob
seinen Kopf aus dem Wasser und stand auf den Grund. Als er von seinen
beschlagenen Brillengläsern die Tropfen abgewischt hatte und sich noch einmal
vergewissert hatte, stand da etwa zwei Meter vom Schwimmbecken ein
Mädchen in schmutziger, koreanischer Tracht in Gelb. Sie hatte ihn bei seinen
ungeschickten Schwimmversuchen beobachtet. Auf seiner beschlagenen Brille
tauchte die gelbe Gestalt eines Mädchens auf. Sie war elf oder zwölf. Ihre
Haare hatte sie in Zöpfe geflochten und mit einem dünnen, roten Band
zusammengebunden. Sanzo wollte beinahe Kichibe rufen. Das bedeutete auf
Koreanisch Mädchen. Er lächelte, weil er sich noch an ein paar Brocken
Koreanisch erinnerte.
Bei ihnen war ein koreanisches Kindermädchen ungefähr in diesem Alter,
als seine Schwester noch sehr klein war. Er nannte sie
“
Kichibe” oder
“
Kanonana”. Beide Wörter hatten die gleiche Bedeutung.
Das Mädchen in der gelben Tracht wurde verlegen, als Sanzo sie musterte.
Sie wandte sich um und rief Worte, die er nicht verstand. Aus dem Schatten
der Bäume kam ein nackter etwa dreijähriger Junge angewatschelt. Sanzo
konnte sich des Lachens über dessen so grässlich hervorstehenden Bauchnabel
nicht erwehren. Das Mädchen verpasste dem Kind erst einmal einen Klaps
hinter die Ohren, nahm ihn bei der Hand und entfernte sich. Die etwas
schmutzige Mädchengestalt von hinten erinnerte ihn an sein erstes erotisches
Abenteuer.
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Eines Abends gingen Sanzo und ein Freund in die Stadt. Es war der
schöne Jüngling, der das bereits erwähnte Pornobild kaufen wollte. Er hatte
gebadet, in seinem leicht geröteten Gesicht hatte er in der Nähe seiner knallrot
geschinkten Lippen einen Pickel. Der verlieh ihm eine unwiderstehlich
erregende Schönheit.
Sanzo wollte nicht nach Hause. Denn dort erwartete ihn nur sein Vater,
der über seine späte Heimkehr in verzweifelte Traurigkeit versank, und seine
scheue und verlegene Stiefmutter. Sein Vater verprügelte ihn nicht mehr. Er
hasste das verdrießliche Gesicht seines Vaters. Er wollte die ganze Nacht
hindurch sich herumtreiben. Der Weg in der Verlängerung der Hauptstraße
führte zu einer Anhöhe, die sie hinaufstiegen. Wohin es da hinging, konnte er
und sein Freund vage erahnen. Sanzo blieb kurz stehen und schaute seinem
Freund ins Gesicht. Der Freund erwiderte seinen Blick. Sie lächelten sich
verlegen an und gingen die Steige hinauf. Sein Freund trug nur einen Yukata
und grämte sich wegen seiner Pickel. Sanzo trug noch seine Schuluniform an
und hatte den Roman
“
Paul und Verginie” in rotem Kleinformat in seiner
Tasche. Das war eine Serie von Liebesgeschichten, zu der auch der
“
Werther”
gehörte.
Sie wussten, dass in dieser Richtung so eine bestimmte Straße gab. Sie
waren zum ersten Mal da. Als sie die dunkle Steige, die durch eine
Akazienallee führte, hinaufstiegen waren, konnte man so Läden in hellem
Lichte erkennen. Sanzo fühlte seinen Puls rasen. Aber sie wollten nicht
zugeben, dass sie auf diesem Gebiet noch Anfänger waren. Sie waren zu stolz.
Sie schwiegen, taten unbekümmert und kamen dann zu einem dunklen
Gässchen. An jeder Tür der koreanischen Lehmhütten standen ein paar
weißgeschminkte Dirnen. Das waren alles Koreanerinnen. Als Beleuchtung
hatte man hier noch altmodische, blaue Gaslaternen. Ihre im hellen
Laternenlicht rot, grün, gelb und in vielen anderen Farben glitzernde Röcke
konnte Sanzo sehen, aber ihre Gesichter konnte er nicht unterscheiden. Als die
Dirnen die zwei erblickten, riefen sie in gebrochenem Japanisch:
“
Schätzchen
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komm mal her！”
“
Hallo mein Kleiner！”manchmal auch
“
Oh, du siehst aber
toll aus！”und ähnliches Geplapper. Damit war sicher nur Sanzos Freund
gemeint. Sanzo fühlte sich zwar erregt und verwirrt, aber ihm war das auch
unangenehm. Die Dirnen kamen heraus und waren ziemlich aufdringlich, denn
sie wollten die beiden nicht loslassen. Das erfüllte die beiden mit panischem
Schrecken. Eine zerrte sogar seinen Freund am Ärmel, dass er sich schleunigst
aus dem Staub machte. Sanzo wurde auch in Flucht geschlagen, er schüttelte
die Dirnen ab und folgte seinem Freund. Ganz überstürzt rannte sein Freund
weit voraus. Sanzo kannte sich in den verwinkelten Gassen nicht aus. Er kam
auf eine Laternenstange zu und glaubte sich nun in Sicherheit. Aber als er um
eine Ecke bog, stand er wider Erwartens vor einer niedrigen Tür aus Lehm, wo
eine Gaslaterne bläulich leuchtete. Darunter stand diesmal nur eine Dirne.
Wieso war er jetzt wieder hier gelandet？ Sanzo lächelte, aber das hätte er
nicht tun sollen. Die Dirne lächelte zurück. Sie trippelte auf ihn zu, hielt ihn
mit ihrem Händchen ganz fest, sie lächelte noch einmal und sagte auf
Japanisch:
“
Komm！ Gehen wir！”Reflexartig schob er die Hand weg. Die
Dirne war wider Erwartens nicht so kräftig, sie schwankte und rutschte aus,
aber sie ließ die Jacke seiner Uniform nicht los. Ganz energisch riss sich Sanzo
von der Dame los und wollte abhauen. Ritsch！ Ratsch！ Der Stoff zerriss,
und einige Knöpfe seiner Jacke kollerten auf dem Boden. Bei einem derartigen
Schwung erschrak die Dirne und ließ ihn los. In einem ganz kurzen
Augenblick, es war, als wolle sie sich entschuldigen, zeigten sich weibliche
Züge in ihrem Gesicht. Dann aber hob sie die Knöpfe auf.
“
Gib die Knöpfe
wieder her！”, sagte Sanzo und streckte seine Hand aus. Die Dirne lachte
ausgelassen und schüttelte den Kopf.
“
Los！ Gib sie schon her！”Sanzo war
wütend. Die Dirne lachte immer noch und zeigte ihm die Knöpfe. Mit dem
Finger deutete sie auf das hintere Haus und sagte in gebrochenem Japanisch:
“
Komm rein Süßer！”
Sanzo starrte ein Weilchen auf die Dirne, die so tat, als wollte sie ins
Haus zurück. Er war außer sich vor Wut.
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“
Du, die brauch ich nicht！ Du kannst sie behalten！ Mach damit, was du
willst！”
Er drehte sich um und folgte seinem Freund, der an der nächsten Ecke
wartete. Die beiden gingen die einsame Steige hinab. Sie wollten dem anderen
ihre Begierde nicht zeigen und gingen schweigend weiter. Als sie schon fast
die Hälfte des Weges hinter sich hatten, klapperten hinter ihnen kleine
Schrittchen. Sanzo schaute sich um. Das war doch die Dirne von vorher. Mit
großen Augen blickte sie direkt ins Gesicht von Sanzo. Und kam auf ihn zu.
“
Die Knöpfe！”, sagte sie. Sie machte ihre Hände auf, zeigte ihm die drei
Knöpfe und entschuldigte sich. Sie war ganz außer Atem. An dieser Stelle der
Steige war der Akazienhain nicht so dicht, sie stand im düsteren Licht der
Straßenlaterne. Sanzo sah nun, wie sie aussah.
Die Dirne war nicht groß, vielleicht noch nicht einmal erwachsen. Die
Augenbrauen waren dünn, die Nase dünn, die Lippen dünn, die Ohren waren
schmal und klein, sie kleiner war als andere Koreaner, doch sie hatte lebhafte
Kulleraugen, die für Koreaner nicht typisch sind. Ihre großen Augen verliehen
dem Gesicht seinen Glanz. Ihr Rock war rosa. An ihrer Hüfte war der Gürtel
zu einer großen Schleife zusammen gebunden. Aus den Ärmeln ihres billigen,
glitzerndes Kleides schaute zarte, schmächtige Hände hervor.
Sie wollte Sanzo die Knöpfe zurückgeben und nach seiner Hand greifen.
Er streckte seine Hand aus. Sie legte ihm die Knöpfe in die Hand und drückte
sie. Ihre Hände fühlten sich weich, kühl und feucht an, und sie schaute Sanzo
in die Augen.
“
Komm mit！”
Ihre Stimme klang nicht aufreizend, und das eher wie eine ganz
selbstverständliche Aufforderung. Sanzo fühlte sich verunsichert und verwirrt,
doch diese Verwirrung war etwas anderes als vorher. Er drückte kräftig ihre
kleine, weiche Hand und sagte:
“
Leb wohl！”
“
Nein, nicht leb wohl！”war
ihre Reaktion und hielt seine Hand fest. Sie neigte ihren Kopf und schaute ihn
mit ihren dunklen Augen an. Zum ersten Mal benahm sie sich etwas
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aufreizender. Sanzo schüttlete seinen Kopf und sagte wieder ganz deutlich:
“
Leb wohl！”Er steckte die Knöpfe in seine Hosentasche. Sein Freund wartete
auf ihn etwa zwanzig Meter weiter. Sanzo ging auf ihn zu. Als sie die Steige
heruntergingen, fühlte sich sein Freund ganz erleichtert. Er klopfte Sanzo fest
auf den Rücken und lachte so weibisch wie immer.
“
Du hast das Klasse gemacht！ Wirklich Spitze！ Bis dann.”
Er zeigte Sanzo seinen Ärmel, bei dem die Naht aufgegangen war, und
lachte darüber belustigt. Nach dreißig Schritten schaute sich Sanzo um. Das
Mädchen stand immer noch unter der Laterne und sah ganz klein aus. Am
Ende der Steige war die Hauptstraße zur Siedlung der Innenländer. Sein Freund
sagte, er wolle nach Hause.
“
Du gehst doch auch nach Hause？”
“
Na ja！”
Nachdem der Freund weg war, hatte Sanzo dazu keine Lust mehr. Er holte
seinen Geldbeutel heraus, zählte sein Geld und steckte ihn wieder in seine
Hosentasche. Um seine Erregung und sein heftiges Herzklopfen zu beruhigen,
ging er wieder mit weiten Schritten die Steige wieder hinauf.
Die Decke war niedrig. Das Zimmer war mit einer Bodenheizung und
hatte etwa zehn Quadratmeter. Auf dem Boden war khakifarbenes,
wasserdichtes Papier ausgebreitet. Das Zimmer ging zum Hof, das quadratische
Fenster war geöffnet, es hatte keine Papierscheiben, sondern Bambusvorhänge.
Das Zimmer wirkte recht schmucklos. In eine Ecke war das Bettzeug gestopft,
dann gab es einen Spiegelständer, an dem schon der Lack abgebröckelt war.
Eine Decke in schrillem Gelb, Rot und Grün hing über dem Spiegel. Das war
das einzig Neue hier und entsprach dem koreanischen Geschmack. An der Seite
des Spiegels stand eine japanische Kinderpuppe mit einer Ponyfrisur. Sie war
die einzige Verzierung in diesem Zimmer. Das Mädchen führte Sanzo herein,
kniete sich mit den Füßen nach außen auf den harten Boden, schaute in den
Spiegel und schminkte sich die Lippen. Sie drehte sich um nach Sanzo, sagte
etwas auf Koreanisch und versuchte ihm in Gesten verständlich zu machen,
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dass er sich setzen solle. Aber auf diesem harten Boden mit der heißen
Bodenheizung gab es kein Kissen！ Ihm blieb aber keine andere Wahl, er
kauerte an der Wand mit einer Tapete aus khakifarbenem Papier. In seinen paar
Brocken Koreanisch fragte er, was sie für ihre Dienste wolle.
“
Das liegt bei
dir！”, sagte sie auf Japanisch. Dann überlegte sie kurz und sagte:
“
Ich mach
es ganz billig！”Er fühlte sich seltsam berührt. Ihr Geplapper hatte sogar eine
gewisse Anmut, aber sie benutzte die vulgären Ausdrücke und die zotigen
Redensarten gestandener Männer, die sie selbst gar nicht verstand. Sanzo hatte
ein komisches Gefühl, denn ihre Ausdrucksweise passte ganz und gar nicht zu
ihrem eher ernsten Gesicht.
Sie stand auf und breitete das Bettzeug aus. Sie befürchtete, dass er
plötzlich weggehen werde. Er fragte, ob sie heute schon einen Kunden gehabt
hätte.
“
Nicht einen！ Viele, viele！”, antwortete sie. Danach hatte er nicht
gefragt. Sie meinte nämlich, dass es noch viele andere Prostituierte in diesem
Haus gebe. Er gab auf und fragte nicht mehr. Als sie das Bettzeug ausbreitete
blickte sie ihn fragend an. Er versuchte mit vielen sprachlichen Verrenkungen
sich verständlich zu machen, denn er war nur hergekommen, um sich so einen
Ort einmal von der Nähe anzuschauen. Er werde hier einfach schlafen und sie
solle das auch. Das erklärte er ihr in einer Mischung aus Japanisch und
Koreanisch, aber sie begriff nicht, was er wollte. Die Frau war ratlos, sie
meinte, ihr Kunde wäre wütend, aber sie verstand nicht warum. Schließlich
zeigte er auf ihre Schlafmatte und sagte:
“
Du schläfst hier！”
Das schien sie endlich zu kapieren. Sie machte ganz genau, was er gesagt
hatte, und legte sich angezogen auf die Schlafmatte. Er wandte ihr den Rücken
zu, setzte sich unter das düstere Licht und holte aus seiner Tasche
“
Paul und
Virginie”. Draußen waren Gaslaternen, aber im Zimmer gab es elektrisches
Licht. Er zog seine Jacke aus und las die traurige Liebesgeschichte weiter.
Zerstreut las er mehrere Male die gleiche Stelle und verstand sie doch nicht,
trotzdem tat er so, als ob er weiterlas. Der kühle Abendwind kam durch den
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Bambusvorhang herein. Raschelnd bewegte sich nach einer Weile die Frau. Er
beachtete sie nicht weiter und vertiefte sich absichtlich in sein Buch. Die Frau
setzte sich zu ihm. Wie im Selbstgespräch sagte sie nach einer Weile:
“
Das
Buch ist ja rot！”Sanzo hob zum ersten Mal seinen Blick und schaute die
Frau an. Sie machte ein hilfloses und verlegenes Gesicht.
“
Schlaf jetzt！”,
sagte er und zeigte auf die Schlafmatte. Sie brach immer mehr in ein verwirrtes
Weinen und Lachen aus. Irgendwie schien sie nicht zu begreifen, was ihr
Kunde eigentlich wollte. Sie setzte ein dümmlich, verlegenes Lächeln auf und
blickte ihn von der Seite an. Wie wäre es, wenn sie sich an ihn schmiegte？
An seinem Gesichtsausdruck wollte sie das erkennen.
“
Schlaf jetzt endlich！”,
sagte er nun in ziemlich barschen Tone. Da zog sie sich ängstlich zurück.
Wenn er schlechter Laune war, war der Augenaufschlag seiner schwarzen
Katze, die mit ihm schmusen wollte, wie der des Mädchens jetzt. Da holte er
aus seiner Jacke seinen Geldbeutel und legte vier 50 Sen Silbermünzen auf den
Spiegelständer des Mädchens. Sie erschrak noch mehr, warf einen unsicheren
Blick auf Sanzo und die Münzen, wollte aber ihre Hand nicht danach
ausstrecken. Sie tat ihm plötzlich leid und er sprach etwas freundlicher mit ihr.
“
Schon gut！ Sei doch nicht böse！ Nimm das Geld schon！ Das reicht
doch, wenn du nur schläfst！”
Sie war immer noch misstrauisch. Da ärgerte er sich beinahe wieder. Er
wollte sich nicht weiter um sie kümmern und las
“
Paul und Virginie”weiter,
schaffte es aber nicht. Er blieb immer wieder an derselben Stelle hängen.
Inzwischen stand die Frau auf, kleidete sich um und legte sich wieder ins Bett.
Der Wind über dem Schwimmbecken wurde kühler. Sein Oberkörper ragte
zur Hälfte aus dem Becken. Er musste niesen und dachte, dass er jetzt aus dem
Wasser musste. Er stieg absichtlich nicht die eiserne Leiter hinaus. Vom
Becken aus legte er die Hand auf den zementierten, halben Meter hohen
Beckenrand und wollte sich aus dem Wasser drücken. Er hatte aber in den
Armen keine Kraft mehr in den Armen und war zu erschöpft. Endlich schaffte
er es doch, rutschte aber mit seiner rechten Hand ab. Am Beckenrand rieb er
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sich eine Weile seinen Ellbogen. Zuerst wurde die äußere Haut ein bisschen
weiß, dann verbreitete sich Rosa darauf, und schließlich war es, als würden
rote Blutklümpchen aufsteigen. Je länger er sich das ansah, desto größer
wurden sie, dann zogen sie Fäden, die tropfend über dem Boden hingen. Ihm
kam das irgendwie schön vor.
Als er sich abtrocknete, ließ sich vor seinen Augen auf dem Ast eines
Birnenbaumes eine Elster nieder. Sie beobachtete ihn. Sie hatte einen
schwarzen Schnabel, eine weiße Brust und violette Flügel. Man nannte sie
“
koreanische Krähe”. Im Innenland hatte er solche Elstern nie gesehen, deshalb
war das für ihn seit langem das erste Mal. Er wollte sie vertreiben, aber sie
wollte einfach nicht weg. Er ging langsam auf den Birnbaum zu. Als Sanzo
sich ihm etwa vier Meter genähert hatte, gab die Elster einen kurzen Krächzer
von sich und flog davon.
Warum sich das erste Abenteuer（oder dieses geringfüge Abenteuer）
herumgesprochen hatte, wusste Sanzo nicht. Nach kaum drei Tagen schleppten
ihn zwei Fünftklässler mit Gewalt auf den Berg hinter der Schule. Sie waren
verhältnismäßig brav und bieder. Außerdem waren sie groß und stark, also
musste sich Sanzo ins Unvermeidliche fügen und mit gehen. Hinter der Schule
waren noch die Ruinen eines Schlosses. Von dem hohen Dach war die Farbe
abgebröckelt. Darunter hing ein Rahmen ganz nach vorne mit der Aufschrift
“
Sosei Palast.”Auf der Dachspitze war ein Phönix oder ein Löwe und die
Dachziegel waren ziemlich orginell. Darin wurden immer die zerbrochenen
Stühle und Schultische abgestellt.waren immer die Stühle und Schultische
abgestellt. Sie stiegen die alte Steintreppe mit ihrem Drachenmuster hinauf, und
dann führten die Schüler der oberen Klasse Sanzo hinter den Palast. Ein
frischer Duft drang in ihre Nasen. Als wolle es die Steinmauer verdecken,
wuchs das schwarze, sommerliche Unkraut. Zwischen den Blättern des
Kirschbaums leuchtete die Juni-Sonne in hellen Strahlen zu leuchten.
“
Du glaubst, du könntest dir so etwas erlauben, weil du gut in der Schule
bist？”, sagte einer der Fünftklässler. Der andere schwieg. Sanzo rechtfertigte
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sich nicht. Er hatte wirklich Angst. Ich werde nur verprügelt, dachte er und
versuchte sich zu beruhigen. Mir bleibt nichts anderes übrig, als mich von
denen verprügeln zu lassen. Trotzdem hatte er Herzklopfen und wurde ganz
blass. Er richtete seine Augen auf einen der beiden, und einer musterte ihn:
“
Los！ Brille runter！”, sagte der andere. Er sagte, wenn sie ihn verprügelten,
ginge seine Brille kaputt. Sanzo war ziemlich kurzsichtig und trug eine Brille
mit dicken Gläsern. Er bekam richtig Angst, doch er kam sich wie ein Feigling
vor, wenn er das tat, was ihm befohlen worden war. Er schwieg und starrte die
beiden Fünftklässler weiter an. Plötzlich streckte einer seine Hand aus und griff
nach seinem Brillenbügel. Sanzo wollte das verhindern, aber da fing er rechts
eine Backpfeife und ließ die Brille fallen. Wütend, als wäre er verrückt
geworden, stürzte er sich auf die beiden. Natürlich wurde er sofort ins Gras
geworfen. Er wollte aufstehen, aber die zwei beugten sich über ihn und
verprügelten ihn ganz fürchterlich. Dann ließen sie von ihm ab und gingen.
Sanzo fiel ins Gras. Eine Weile verhielt er sich ruhig. Er empfand
überhaupt keine Schmerzen. Er vergoss bittere Tränen, die ins Gras fielen.
Dass ich so eine Memme bin, dachte er. Dass er wenigstens seine Brille nicht
selbst abgesetzt hatte, ermutigte ein bisschen. Er spielte mit dem Gedanken,
was wäre, wenn er übernatürliche Kräfte hätte und die beiden fürchterlich
bestrafte. In seiner Phantasie bereitete er wie der Affe Sun Wukong, der Affe,
den beiden mit allerlei Zaubertricks die erbarmungslosesten Qualen.
Seine Phantasien gingen noch weiter. Dann wachte er auf und ärgerte sich
wieder. Er musste einsehen, dass er nicht so stark war, und das war für ihn
fatal. Die Noten in der Schule hatten im Vergleich dazu nicht den geringsten
Wert. Das war ärgerlich, aber wahr. Wieder flossen Tränen über seine Wangen.
Die Brille lag direkt vor ihm auf dem Boden. Sein Rücken wurde von den
Sonnenstrahlen ganz heiß. An der Steinmauer kam eine Eidechse raschelnd
hervor. Wenn sie an seiner Nasenspitze angekommen war, bewegte sie ihre
Pupillen, als ob sie sich verwunderte. und sahen. Dann verschwand sie wieder
in dem dichten Unkraut. Der Dunst der Wiesen, der aus den Wiesen stieg, und
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der Erdgeruch drückten ihm ins Gesicht, und er musste lange weinen.
III.
Die Rugbyspieler waren schon weg. Es war niemand mehr auf dem
Spielfeld. Zwei außeinanderstehende Holzstangen, die als Tor dienten, blieben
einsam und verlassen zurück. Das ehemalige französische Konsulat und der
Wald darum zeichneten sich klar am gelblichen Himmel als dunkle Silhoutte
ab. Zwischen den Straßenbahnschienen und dem Sportplatz verlief die frühere
Schlossmauer. Der vom Sportplatz ein wenig entfernte Eingang war in Rot und
Gelb angemalt. Er gehörte früher zu einem alten koreanischen Schloss. Aus
dem Ausgang kam ein Koreaner, der eine lange Pfeife rauchte, und ein
Wasserfass trug. Auf der einen Seite des Tores war eine Quelle und Koreaner
kamen oft, um Wasser zu schöpfen. Früher hatte Sanzo nach dem
Sportunterricht dort aus den Händen Wasser getrunken.
Der Himmel verfinsterte sich allmählich und wurde dann dunkelblau. Im
Schwimmbecken waren drei Mittelschüler. Sie trainierten wahrscheinlich für
einen Wettkampf und schwammen frisch und munter. Sie waren groß und
stark, ihre Haut war gebräunt und streckten kraftvoll ihre Beine aus. Ihre
Schultern waren recht muskulös. Sanzo beneidete sie. Mit seinen bleichen,
dünnen Armen bekam er Minderwertigkeitsgefühle. Im Sommer vor ein paar
Jahren, wurde er von seinen Mitschülern fertiggemacht. Die körperliche
Unterlegenheit von damals ließ ihn wieder die Verachtung des Geistes
verspüren.
Der originale Text: 中島敦「プウルの傍らで」（『中島敦全集3』（ちくま文庫2009年）
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Landschaft mit einem Schutzmann
1.
Eine Skizze aus dem Jahre 1923
Die gefrorene Leiche einer Katze klebte wie eine Auster auf den
Pflastersteinen. Darüber flatterte wie wild die zerfetzte Reklame eines Ladens
für rote, süß geröstete Esskastanien im Wind.
An einer Straßenecke waren fünf oder sechs Essstände dicht aneinander
gedrängt und ließen eine ganze Menge Dampf ab. Eine Frau mit fast klirrend
harten, rotschwarzen Brüsten, die aus einem schmutzigen Kittel herausschauten,
stand davor, atmete den Dampf aus und stopfte sich die von dem darauf
gestreuten Pfeffer knallroten Nudeln mit schlürfenden Geräuschen in den
Mund. Der Schutzmann Kyoei Cho, der gerade von der Polizeiwache auf dem
Heimweg war, schaute sich das mit stumpfsinnigem Blick an. Zwei Chinesen
rannten an ihm vorbei. Sie trugen mit Watte ausgepolsterte, hellgelbe
Arbeiterkittel und schleppten Tragestangen auf ihren Schultern. In ihren Körben
funkelten in weißem Schimmer die restlichen Rettiche. Eine riesige
Menschenflut setzte sich langsam in Bewegung. In der Abenddämmerung mit
ihrem wie mit Eis bedecktem Himmel begannen die Glocken der französischen
Kirche in der schneidenden Kälte zu lauten.
Kyoei Cho, der sich vor Kalte die Nase hochzog, sich dann duckte und
den Stehkragen seiner Uniform zurecht rückte, blickte auf zu den aschgrauen
Funken, die von den Stromkabeln herabsprühten. Auf den Schienen, wo die
Straßenbahn gerade vorbei gefahren war, kam ein stattlicher Mann mit weiten
Schritten herbei. Das war sein Vorgesetzter im Polizeirevier. Er grüßte ihn
ehrerbietig, aber der Mann hob herablassend nur ein bisschen seine Hand und
verschwand in der Menge.
Als Kyoei mit der Straßenbahn fuhr, stellte er sich wie immer aufs
Fahrerpodest, weil er aus beruflichen Gründen umsonst fahren durfte. Er
presste beide Hände in die Hosentaschen und lehnte sich an die Fensterscheibe.
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Dabei erinnerte er sich jedes Mal mit allergrößter Sicherheit an jenen
japanischen Mittelschüler.......... Das war an einem Morgen im Sommer. Als er
auf dem Weg in sein Amt wie immer auf dem Fahrerpodest stand, stieg ein
Mittelschüler ein, der zur Schule wollte. Weil er den frischen Wind einatmen
wollte, stellte sich der aufs Fahrerpodest und ging nicht ins Innere des Wagens.
Eigentlich durfte er da nicht stehen, weil er dadurch den Fahrer behinderte. Der
forderte ihn auf, in den Wagen hinein zu gehen, doch in seinem Hochmut
brüllte er, frech wie er war, einfach nur den Fahrer an.
“
Und was ist mit dem da？”Mit dem nackten Finger zeigte er auf den da
stehenden Polizisten.
“
Wenn der nicht hineingeht, dann brauche ich das erst
recht nicht.”（Der Fahrer war natürlich auch Koreaner）Der Schüler fand es
natürlich höchst amüsant, das verblüffte Gesicht des Fahrers mit dem des
Polizisten zu vergleichen und regte sich nicht von der Stelle. Auch jetzt noch,
wenn er sich an den Blick des Schülers erinnerte, fühlte er sich angewidert.
Die Straßenbahn war überfüllt, ein Schüler mit Schlittschuhen, Angestellte
mit roten Nasen, eine Japanerin mit Einkaufstaschen, eine Koreanerin mit dem
Kind auf dem Rücken, Koreaner aus den privilegierten Schichten in dicken,
braunen Pelzmänteln. Da hörte man auf einmal, wie sich ein paar Leute in der
Straßenbahn stritten. Alle Mitfahrenden richteten gleichzeitig ihre Blicke
darauf. Eine in armseliger Kleidung da sitzende Japanerin und ein koreanischer,
weißgekleideter Schüler, der vor ihr stand und sich am Halteriemen festhielt,
beschimpften sich.
“
Ich habe dem doch extra Platz gemacht！”, rief die Frau aufgebracht
“
Aber dieser Yobo. Was fällt dem eigenlich ein？”
“
Na ja, ich habe Herr Yobo gesagt.”
“
Das ist doch dasselbe. Ein Yobo ist und bleibt ein Yobo.”
“
Ich habe nicht einfach Yobo gesagt, sondern Herr Yobo！”
Die Frau verstand nun überhaupt nichts mehr, sondern wunderte sich nur
noch. Sie schaute sich in der Umgebung nach Leuten um, die wie sie dasselbe
dachten.
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“
Herr Yobo, der Platz hier ist frei, setzen Sie sich bitte”, sagte ich zu ihm
so höflich wie nur möglich. Warum ist der denn so wütend？”
Im Wagen brachen manche in Gelächter aus. Der junge Mann starrte
völlig entgeistert auf die unwissende Frau. Kyoei fühlte sich wieder ganz
niedergeschlagen. Warum ließ sich dieser junge Mann auf so einen Streit ein？
Warum war der Mann, der nur ganz milde seinen Widerspruch ausgedrückt
hatte, so stolz darauf, anders zu sein？ Doch schämen brauchte er sich deshalb
nicht, oder？
.........Er dachte über einen Vorfall an diesem Nachmittag nach.
An diesem Nachmittag bei den Wahlreden der Kandidaten musste er
Wache zu halten, ging er mit Takagi, einem japanischen Polizisten vom
gleichen Revier, zu einem Kindergarten, wo die Präfekturversammlung
stattfinden sollte. Nachdem ein paar Kandidaten vom Innenland gesprochen
hatten, ergriff der einzige koreanische Kandidat das Wort. Der war schon Leiter
der Handelskammer gewesen und genoss auch viel Popularität bei den
Innenländern. Er sprach in fließendem Japanisch über seine politischen Ziele.
Da stand ein Zuhörer, der ganz vorne saß, auf und schrie aus vollem Hals:
“
Fresse halten！ Du Drecksyobo！”Der Zwischenrufer war kaum zwanzig
Jahre alt und seine Kleidung war schmutzig. Wachtmeister Takagi packte ihn
am Kragen und zog ihn hinaus. Da begann der Kandidat mit einer lauten
Schimpfkanonade:
“
Was ich da gehört habe, war unerhört, aber ich glaube wirklich, dass es
für mich und auch für uns alle eine große Ehre ist, Japaner zu sein.”
Da hörte man auf einmal aus irgendeiner Ecke tosenden Applaus.
Er erinnerte sich jetzt an diese Szene und er verglich den Kandidaten mit
dem jungen Mann in der Straßenbahn. Dann dachte er wieder über Japan und
das koreanische Volk nach. Auch über seine eigene Existenz kam er ins
Grübeln. Er zerbrach sich den Kopf über seine Arbeit, und da kam ihm wieder
Frau und Kind in den Sinn, die zu Hause auf ihn warteten.
Seine tatsächlichen Gefühle waren in letzter Zeit wie die von einem, der
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irgend etwas vergessen hatte, und deshalb nicht zur Ruhe kommen konnte.
immer wieder von einer inneren Unruhe geplagt wurde, weil er irgendwie das
Gefühl hatte. Immer wieder quälte ihn der Gedanke, seine Pflicht
vernachlässigt zu haben. Aber woher diese Qualen wirklich kamen, wollte er
lieber nicht genauer herausfinden. Nein, niemals, er hatte Angst, sich selbst zu
wecken. Es beängstigte ihn, sich durch sich selbst noch mehr in Unruhe zu
versetzen.
Warum hatte er davor Angst？
Die Antwort darauf war das bleiche Gesicht seiner Frau und seines
Kindes. Was würde aus ihnen werden, wenn er arbeitslos würde？ Ja,
natürlich, das stimmt schon, aber geht es wirklich nur darum？ Ist das allein
nur der Grund für seine Angst？ Was wäre, wenn man so fragte？
Er zog schaudernd den Kopf ein, bestürzt sah er durchs Fenster die
Lichter und die darin schwimmende Menschenmasse. Die Schellen der
Zeitungsverkäufer klingelten. Die Autos hupten, und auf dem zugefrorenen
Straßenpflaster spiegelte sich das helle Licht. Eine Pelz bekleidete Schar
rutschte auf der vereisten Straße aus. In einer dunklen Straßenecke stand ein
Gepäckträger, der einen roten Bart hatte, dann kamen Mistwagen, der nicht von
Ochsen gezogen wurde, ein Müllwagen und.......
Er stieg beim Shokeien Park aus.
Aus einer Seitenstraße, die von Äthylen stinkenden Laternen beleuchtet
wurde, kam ein lungenkranker Wahrsager hervor. In einem Antiquariat las mit
zitternden Händen ein alter Mann ein Buch in Hangulschrift.
Als er an der ersten Ecke abbog, kam ihm ein Mann entgegen, der sich
vor ihm verbeugte. Wie ein dressierter Papagei erwiderte er den Gruß und sah
einen ansehnlichen Herrn in einem Mantel mit einem Kragen aus Seeotterpelz.
“
Darf ich Sie bitte etwas fragen？”Der Mann erkundigte sich mit ganz
besonderer Höflichkeit nach dem Haus von Herrn X, einem hohen Beamten
des Generalgouvernements.（Wenn dieser Mann Herrn X besuchen wollte,
dann musste der auch einer der höchsten Beamten sein）. Bisher war er noch
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nie von so einem vornehmen Herrn so höflich angesprochen worden, deshalb
war er ganz verwirrt, als er ihm den Weg dorthin beschrieb. Danach senkte
dieser noch einmal ehrerbietig seinen Kopf und bog in der Richtung ab, die
ihm der Polizist gesagt hatte.
Dann, in diesem Augenblick, machte er eine ganz wichtige Entdeckung,
dass er wie vom Blitz getroffen war.
“
Habe ich mich denn nicht grundlos gefreut？”, fragte er sich ganz
erschüttert.
Die höfliche Art dieses feinen Herrn aus japanischem Lande war
eigentlich nichts Besonderes, trotzdem freute sich Cho, ungefähr so wie ein
Kind, das von Erwachsenen für voll genommen wird..........
Dem jungen Mann von vorher war bestimmt nicht zum Lachen zu Mute
und auch über den Kandidaten in der Präfekturversammlung konnte er nichts
Genaueres sagen.
“
Das betrifft nicht nur mich！ Der Charakter unseres Volkes wurde schon
seit uralten Zeiten von der Geschichte so geprägt.”
Als er zufällig zur Seite blickte, sah er einen Mann am Straßenrand kauern
und Wasser lassen. Der weiß nicht einmal, wie man ganz lässig im Stehen
pisst, dachte er. Das sind nun mal die Angewohnheiten der Halbinselbewohner.
In all diesen kleinen, alltäglichen Gewohnheiten muss wohl für alle
Ewigkeit unser kriecherische Untertanengeist schlummern. Geistesabwesend
verlor er sich in solcherlei Gedanken.
2.
Die bronzene Dezembersonne glitt auf ihrer vereisten Bahn dahin. Dann
verschwand sie hinter den kahlen, rötlich schimmernden Bergen, als ob sie vor
Kälte zitterte. Der bleiche Kitakanzan wirkte wie der Zahn einer Säge, der am
grauen Himmel angefroren war. Vom Gipfel des Berges raste blitzschnell ein
Wind wie Lichtstrahlen herab und zerschabte messerscharf den Leuten ihre
Wangen. Es herrschte eine Kälte, die den Menschen die Knochen brechen wollte.
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Jeden Tag fand man einige Leute, die unter dem Südtor
zusammengebrochen waren. Einige von ihnen waren tot, hielten sich aber
immer noch an den welken Efeuranken fest.
Einer hatte blaue Flecken im Gesicht, lag auf dem Rücken und schien im
Schlaf hingefallen zu sein.
In das Eis des Kan Flusses hatten ein paar ältere Männer Löcher gehackt.
Sie rauchten lange Pfeifen und fischten in der Kälte nach Karpfen. In einem
Wald am Flussufer klauten sich arme Leute frech und dreist das Brennholz für
die Bodenheizung. Vom Kinn eines Ochsens hing der Speichel wie Eiszapfen
herab. Er zog eine Ladung Eis, das wie ein hellgrauer Hügel aussah.
Es hatte nicht so viel geschneit. Auf den Straßen war das Eis hart
geworden und klirrte. Auf den Fußwegen rutschten viele aus und fielen hin.
Die Koreaner hatten Holzschuhe, die wie Schiffchen aussahen, die
japanischen Fräuleins blitzeblank glänzende Sandalen, die Wollschuhe der
Chinesen waren wie Bärentatzen. Gerade wäre beinahe ein japanischer Schüler
hingefallen, der Sandalen mit Stelzen aus Magnolienholz trug. Die Schüler aus
dem koreanischen Adel hatten aufpolierte Schuhe, ein Exilrusse, der aus
Genzan geflüchtet war, hatte rote Schuhe mit hohen Absätzen. Einem
koreanischen Gepäckträger, der schwere Lasten auf seinen Schultern trug,
guckten schon die Zehen aus seinen zerfetzten Schuhen hervor. Nur selten sah
man Bettler, denen man die Beine bis zum Knie abgetrennt hatte und die auf
ihren Oberschenkeln dahinrutschten. Sie hatten wegen der Kälte rot
geschwollene Beinstümpfe.
Das war im Jahre 1923. Im Winter war alles mit seinem Schmutz
zugefroren.
Alles war Dreck. Und in seinem Dreck war alles vereist. In den Gassen
außerhalb des S-Tores fiel das ganz besonders auf.
Die Chinesen stanken nach Opium und Knoblauch, die Koreaner nach
billigem Tabak und rotem Pfeffer, es roch nach zerdrückten Wanzen und
Flöhen, auf der Straße stank es nach den Eingeweiden von Schweinen und
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Katzenfellen. Diese Ausdünstungen hatten sich vermischt und, ohne ihren üblen
Gestank zu verlieren, zu Eis verfestigt.
Am Morgen war die Luft natürlich klarer. Wenn in der Dämmerung die
Elstern auf den welken Akazienzweigen krächzten, konnte man gerade noch ein
bisschen frische Luft einatmen. Um diese Zeit waren eine ganze Menge
Männer in der Gasse, rieben sich vor Kälte die Hände und gingen wieder.
Da standen auch die verschiedensten Frauen herum. Tohren Kim war auch
eine von denen. Sie war noch noch neu in diesem Gewerbe und hatte noch
keine Freundin außer der Dirne namens Fukimi. Niemand kannte ihren
Familiennamen. Sie war immer entsetzlich bleich, die der anderen waren das
zwar auch, doch das bleiche Gesicht von Fukimi fiel ganz besonders auf.
“
Die
hat es wirklich in sich！”, sagte eine ältere Dame zu den anderen. Warum die
es aber in sich haben sollte, wusste niemand, und sie selbst wollte auch nichts
verraten. Jeden Tag pünktlich um vier Uhr nachmittags krempelte sie sich ihre
Ärmel hoch und verpasste sich eine Spritze.
Tohren wunderte sich darüber, dass ausgerechnet diese Nutte so viel Geld
machte. Einmal fragte sie Fukimi
“
Warum”. Die lachte nur wehmütig und
meinte:
“
Na ja, du bist hier noch ganz neu！ Glaubst du tatsächlich, du könntest
so viel Geld verdienen wie ich！”
3.
Über die Jindo-Brücke des Kan-Flusses raste mit voller Geschwindigkeit
und lautem Geknatter ein Geschützwagen. In den Schwertspitzen der Ryozan-
Division widerspiegelte sich das bläuliche Eis schimmerte im winterlichen
Sonnenschein. Abend für Abend exerzierten die Truppen auf dem Sand am
Flussufer für Nachteinsätze. Die Wachfeuer loderten in ihrem rötlich
glühendem Lichte.
Schüler trugen ein Reh und rannten immer wieder ausrutschend weiter. In
den Schaufenstern lächelte schwermütig das rote Gesicht der Tonfigur einer
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Rebellenführerin. Aus dem Meiji- Schrein in Korea, von dem schon mehr als
die Hälfte fertig war, ertönte lautes Hämmern in der trockenen Luft.
Im Schulhof einer Oberschule hörte man, wie der Direktor, der gerade
vom Innenland gekommen war, in erhabenem Tone die Tugend des Gehorsams
unterrichtete.（Bisher hatte er an einer Mittelschule im Innenland, wie es im
Lehrplan bestimmt war, den Geist der Freiheit und Menschenwürde gelehrt.
Die Erinnerung daran war ihm peinlich.）
Im Unterricht von japanischer Geschichte an allgemeinen Schulen
sprachen die jungen Lehrer oft ganz verlegen und sehr zurückhaltend über die
Eroberungskriege in Korea im sechzehnten Jahrhundert.
“
Na ja！ So auf diese Weise hat Hideyoshi Korea angegriffen.”
Den Kindern kam vor, als als ob es sich um andere unbekannte Länder
irgendwo handelte, sie wurden so abgestumpft, dass sie wie Papageien einfach
alles nachplapperten.
“
So hat Hideyoshi Korea angegriffen！”
“
So hat Hideyoshi Korea angegriffen.”
An diesem Nachmittag war die Luft klar und kühl.
Die Akazien bestanden nur noch aus verwelkten, bräunlichen Dornen und
ihre Stämme schwankten knarrend im Nordwind.
Am Südtor Bahnhof wurde eine riesige Menschenmenge von diesem
Nordwind verweht. Alle ohne Unterschied beobachteten den Bahnhofsausgang.
Autos rasten darauf zu und spuckten die hohen Beamten aus, die den
Generalgouverneur willkommen heißen sollten.
“
Der Herr Generalgouverneur ist wieder da！”
“
Der Herr Generalgouverneur kommt gerade aus Tokyo.” Polizisten
rasselten mit ihren Schwertern und überwachten mit größter Vorsicht die ganze
Umgebung. Kyoei Cho beobachtete aus dem Hintergrund der versammelten
Menschenmenge, was sich da abspielte. Als er mit einem vom Wind
herbeigeblasenen Zeitungsblatt die Sohlen seiner kaputten Schuhe verstopfte,
stellte er sich den Generalgouverneur, den er einmal gesehen hatte, mit seinem
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Kindergesicht und weißen Haaren vor.
Dieser Generalgouverneur stammte wie die anderen auch aus
Militärkreisen, aber er schien ein besseres Ansehen als alle anderen vor ihm zu
genießen. Auch eine ganze Menge Koreaner hatte er für sich gewonnen. Das
leutselige Kindergesicht des wohl beleibten Generalgouverneurs zeigte sich am
Ausgang. Die Kolonialverwaltungsbeamten, die ihn willkommen hießen,
verbeugten sich ganz mechanisch vor ihm. Der Generalgouverneur erwiderte
wohlgefällig den Gruß und setzte sich in das für ihn bereitgestellte Auto. Ein
ganz abgemagerter Kolonialinspektor nahm im nächsten Wagen Platz. Die zwei
Autos fuhren von der Ecke des französischen Hospitals zum Südtor. Dabei
kamen sie immer mehr ins Rutschen.
Genau zu diesem Zeitpunkt sprang aus der Menschenmenge ein Mann
hervor, der einen weißen Kittel und eine Sportmütze trug. Dann streckte er die
Hand aus, in der die Pistole war, zielte auf das vordere Auto und spannte den
Lauf an. Doch die Kugel blieb im Revolver stecken. Verstört machte er das
noch einmal. Dieses Mal zerschmetterte die Kugel die Fenster des hinteren
Autos, flog durch das Auto und explodierte. Da merkten die Fahrer, was los
war, gaben Gas und rasten davon.
Im ersten Moment war die Menge ganz außer sich, als sie das sah. Dann
fast instinktiv rasten die Polizisten dem Gewaltäter hinterher. Er hatte immer
noch die Pistole. Die Polizisten und der Attentäter musterten sich gegenseitig.
Der Attentäter war ein abgemagerter, junger Mann, ungefähr vierundzwanzig
oder fünfundzwanzig Jahre alt. Die Pistole fest im Griff und blutunterlaufenden
Augen starrte er auf die Polizisten. Er nahm seine Kappe ab und warf sie aufs
Steinpflaster, brach in lautes verzweifeltes Gelächter aus und warf seine Waffe
in die Menge. Die zog sich sofort zurück. Wider Erwartens und ganz verblüfft
machten auch die Polizisten einen Rückzieher und sahen nach der
weggeworfenen Pistole.........Aber im nächsten Augenblick stürzten sie sich auf
ihn und nahmen ihn fest. Um seinen Mund verbreitete sich Mutlosigkeit, aber
auf die Polizisten warf er verächtliche Blicke. Seine zerzausten langen Haare
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fielen ihm auf die Stirn. In seinen Augen war Kopflosigkeit und Aufregung
verschwunden, es zeigte sich darin nur noch verzweifelte Ruhe und ein
höhnisches, mitleidiges Lächeln.
Kyoei Cho, der ihm die Arme gefesselt hatte, konnte unmöglich solche
Blicke ertragen. Diese hatten eine ganz deutliche Sprache. Kyoei Cho fühlte die
Last zwanzigfach, die ihn in letzter Zeit zu Boden drückte.
“
Wer ist denn der Verhaftete？”
“
Und wer ist der Verhaftende？”
4.
Ein paar Dirnen, die nach Freiern suchten, zitterten vor Kälte. Ihnen war
schon der Puder abgeblättert und so lehnten sie an der Mauer dieser
bestimmten Gasse. Im gebrochenen Licht der Straßenlaternen wirkten die
Schatten der senkrecht aufgestellten Tonröhren wie Sträflinge, die schweigend
nebeneinanderstanden.
“
Na, was ist mit dir？ Komm doch mal mit！”
“
Nein, auf keinen Fall！”
Ein Mann mit den Händen in den Hosentaschen, schüttelte sich und
lachte. Über seinem Hut trug er eine Wollmütze. Er war noch jung und
verschwand schleunigst aus dem Licht der Straßenlaternen. Nachdem keiner
mehr unterwegs war, und das Gemurmel der Leute verstummt war, konnte man
in den Mauern ein Knirschen hören.
“
Ich？ Was soll ich denn machen？ Mein Mann ist gestorben und habe
nun niemand mehr. Wenn es keine Arbeit außer Haus gibt, bleibt einem gar
nichts anderes übrig.”
“
Was hat denn dein Mann gemacht？”
“
Er hat in der Stadt Pelze verkauft.”
Im Zimmer der Prostituierten Tohren Kim war ein Geschäftsmann mit
bleichem Gesicht. Er streckte seine Beine auf der dünnen und fleckigen
Matratze aus, die auf Ölpapier über der Bodenheizung ausgebreitet war. Er
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fragte:
“
Und wann ist er gestorben？”
“
Ganz unerwartet in diesem Herbst.”
“
War er krank？”
“
Nein, überhaupt nicht. Sie wissen doch, das große Erdbeben in Japan！
Da ist er ums Leben gekommen.
Der Mann streckte seinen Arm aus, griff nach der Sakeflasche und nahm
einen Schluck.
“
Na ja, dann war dein Mann ausgerechnet gerade da in Japan？”
“
Ja, letzten Sommer. Er sagte, er hätte da geschäftlich etwas und fahre mit
einem Freund, er wäre aber bald wieder zurück. Dann fuhr er nach Tokyo und
kam nicht mehr.”
Der Mann schreckte auf, erhob seinen Blick und starrte ihr ins Gesicht.
Eine ganze Weile schwieg er. Seine Stimme bekam dann aber einen scharfen
Klang.
“
Also nein！ Dann hast du also nicht die geringste Ahnung davon, was
passiert ist.”
“
Wie sollte ich？”
“
Dein Mann ist bestimmt, na ja.....Der arme Kerl.”
Nach einer Stunde war Tohren allein. Sie hatte sich in eine dünne Decke
gehüllt und weinte sich in der Dunkelheit aus. Vor ihrem Gesicht flimmerte das
vor Angst rot angelaufene Gesicht ihres Mannes, der auf der Flucht vor seinen
Häschern umherirrte.
“
Du solltest aber besser deinen Mund halten. Davor habe ich nämlich
Angst.”Verschwommen erinnerte sie sich jetzt daran, dass der Mann das
gesagt hatte, als die Zeit um war.
Nach ein paar Stunden dämmerte langsam der Morgen und Tohren lief
wie verrückt auf dem Straßenpflaster herum und sprach die Passanten an.
“
Wissen Sie, was bei dem großen Erdbeben passiert ist？”
Sie sprach ganz laut zu den Leuten darüber, was sie gestern Abend gehört
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hatte. Ihre Haare waren zerzaust, die Augen rot und trotz dieser Kälte trug sie
nur ein Nachthemd.
Die Passanten waren über diesen Anblick höchst erstaunt und lungerten
um die Frau herum.
“
Und dann, na ja！ Die wollen das einfach vertuschen！ Ja, ja, die
Mörder！”
Endlich kam der Schutzmann und nahm die Frau fest.
“
Heh, halt doch dein Maul！ Jetzt ist aber Ruhe！”
Die Frau packte den Schutzmann mutig am Arm, doch dann wurde sie
von schwerer Traurigkeit ergriffen. Sie vergoss bittere Tränen und schrie:
“
Was soll denn das！ Du bist doch auch Koreaner！ Ja, ja！ Du！”
Aber nachdem die Frau im Gefängnis war, ging das unmoralische Treiben
in den Gassen beim S- Tor weiter, so verderbt wie es nun einmal war.
Es war nicht nur kalt, sondern tat auch weh. Man hatte das Gefühl, dass
außer dem Herzen alle anderen Organe und Körperteile den Erfrierungstod
gestorben waren. Am Straßenrand hatte man zerfetzte, rote Fischkiemen
weggeworfen. Im Schatten einer Schneeverwehung lag ein zerbissener, roher
Schweinskopf. In den Häusern atmeten die Leute die von Knoblauch und
Schnittlauch stinkende, ungesunde Luft ein, die wie Gas aus einem
Abwassergraben kam, und hielten sich so gerade noch am Leben.
Alles blieb wie es war.
Jeden Tag wie immer, pünktlich um vier krempelte sich Fukumi, die
Freundin von Tohren, die Ärmel hoch und spritzte sich. Nur da erinnerte sich
ganz schwach an Tohren, die plötzlich verschwunden war. Am Abend kam
dann ganz bestimmt ein zerlumpter, junger Japaner und spielte auf seiner
Geige, das klang aber mehr als das Quietschen eines Wagens, dessen Rädern
das Schmieröl ausgegangen war.
Als der Morgen schon dämmerte, noch in der Dunkelheit kam eine
hochgewachsener Chinese aus dieser Seitenstraße, die er häufig besuchte.
“
Ich habe Angst vor den Sternen.”
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Er blickte auf zu dem dunklen Himmel, als er das sagte. Dann suchte sie
in seinen Taschen nach Geld.
“
Ich habe Angst vor den Sternen.”
Noch einmal wiederholte er diese unverständlichen Worte, auf dem
gefrorenen Weg klapperte er laut mit den Schuhen und schwankte nach Hause.
5.
Zerstreut ging Kyoei Cho ging im Dunkel an dem früheren
amerikanischen Konsulat vorbei. Ohne viel nachzudenken, fiel ihm wieder ein,
was letzten Abend passiert war.
.......... Gestern Abend wurde er ganz unerwartet vom Direktor der
Polizeiwache noch einmal zurückgerufen. Sofort ging er wieder zum
Polizeirevier zurück und betrat verängstigt das Zimmer des Direktors.
Der Polizeidirektor überreichte ihm schweigend einen Zettel und einen
Umschlag mit dem Gehalt bis gestern. Vor ein paar Tagen hatte es eine
Schlägerei mit Schülern der kaiserlichen Oberschule denen der K-Mittelschule
gegeben. Über ihre Bestrafung hatte er mit dem Oberwachtmeister eine kleine
Auseinandersetzung.
Wortlos nahm er das Papier und ging hinaus. Er ging dann nicht direkt
nach Hause, sondern irrte eine ganze Weile in den Straßenlichtern umher, er
hatte das Geld fest im Griff und betrat den Strich in der Nähe des S-Tores. Erst
heute Abend kam er endlich wieder heraus.....Er erinnerte sich daran, wie an
ein Ereignis weit in der Vergangenheit.
Der dünne Nebel war am Boden entlanggeschlichen. Das Licht der
Straßenlaternen kroch durch die Zweige der Bäume am Straßenrand und fiel
auf den Fußweg. Eigentlich kann ich gar nichts dagegen machen. In seinem
getrübten Verstand kam es ihm vor, als ob er sich über irgendeinen anderen
den Kopf zerbrach.
“
Was soll aus ihnen werden？”Ihm fielen wieder die bleichen Gesichter
seiner Frau und seines Kindes ein.
千葉大学 人文研究 第４２号
２０２
Dann erinnerte er sich an sein Zimmer in einem einstöckigen Haus in
einer Seitenstraße. An einem selbstgebastelten Tisch standen ein paar wackelige
Stühle. Auf dem Tisch waren zwei Kerzen. Im Schimmern des Kerzenlichtes
konnte er nur undeutlich seine Genossen erkennen. Einer hatte ein gerötetes
Gesicht und schlug mit der Faust auf den Tisch. Ein anderer raufte sich die
Haare, als ringe er mit seinen Ideen. Wieder einer schwieg und ließ den
Bleistift übers Papier gleiten. Alle erglühten vor Begeisterung an ihre Zukunft.
Flüsternd kamen ihnen ihre Wünsche über die Lippen.
“
Keijo Shanghai Tokyo”
“
............
Nur ganz vage konnte er sich diese Szene vorstellen. Damit verglich er
dann sein eigenes Elend.
“
Irgendwas muss ich machen！ Und das auf jeden Fall！”
Ehe er sich versah, kam er bei der Kolonial und Handelsbank heraus. Sie
hatte schon ihre kalten Tore geschlossen. Im Schatten dieses riesigen
Bauwerkes hatten die Gepäckträger ihre Tragbahren schon zur Seite geworfen
und schliefen wie Steine.
“
Heh, ihr da！”, rief er, drängte sich in die von Tabaksqualm stinkende
Schar und versuchte einen wach zu rütteln.
“
..........................”Der murmelte etwas Unverständliches, öffnete kurz
seine verschmierten Augen, schloss sie aber bald wieder. Er bewegte seine
abgemagerten Hände, er fühlte sich wohl gestört, schob die Hände von Cho
weg, drehte sich um und wollte weiter schlafen. Aus seinem mit
Scherpilzflechte umrandeten Mund fiel mit einem Klacks seine lange Pfeife auf
den Fußweg.
“
Ihr da！ Ihr da！”Ihm bis jetzt unbekannte und unverständliche Gefühle
strömten aus ihm hervor. Er schauderte, steckte seinen Kopf in die Lumpen der
Träger und fing an zu weinen.
“
Ihr！ Ihr da！. Diese Halbinsel........Und dieses Volk.......”
Der originale Text: 中島敦「巡査の居る風景」（『中島敦全集 1 』ちくま文庫2011年）
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